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waobel ‘die jihrlichen anhaltungsko:ten mit rund 1,75 %0
der -\]’]]ZEUL]\(J}JLE]’] berechnet sind.

Und das andere Mal, Anschlag II
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fir die Unterhaltungskosten sind o.5 % der Anlagekosten
berechnet — mithin K, = 1 919 00 Mk, sein.
In dem Verhilinis K; durch K,, also in dem Ver

hiltnis der Anlagekapitalien liegt die W ertschiatzung des
verschweissten und des verlaschten Schienennetzes.

Dies betrifft zundchst die rein oberbauliche Anlage,
Sie wird sich also nach unserer Rechnung beim verschwetsslen
Sclhienennelz wm mebe als
“a E.'n'fhge.-' stellen als
beim werlaschilen. Hs kom-
men aber beim ver-
schweisstenSchienennetz
noch mehrere Vorteile
hinzu und diese bestehen
in Schonung des rollen-
den Materials und im
Ersparen von Riicklei-
tungskabeln flir den elek-
trischen Strom. Diese
Ersparnisse kdnnen, be-
sonders was den zweiten
Faktor anbetrifft, ausser-
ordentlich bedeutend  sein,
Sie sind aber so von der
lokalen Lage abhingig,
dass auch eine an-
ndihernde Bestimmung
hier vollstindig ausge-
schlossen ist, Das rol-
lende Material bezw.
die Schonung desselben
k6nnte nur durch eine
Reihe von statistischen
Hrmitle]ungen‘ welche
einem verschweissien
Betriebsnetz entnommen
und mit denen unter
gleichen Bedingungen
festgestellten eines ver-
laschten Netzes vergli-
chen sind, anndhernd
bemessen werden, Lie-
gen aber fiir einen be-
stimmten Fall diese An-
gaben vor, - so- wiirden
die Aufwendungen bezw,
Ersparnisse in der
Summe fiir K und K,
entsprechend figurieren
konnen, Tm grossen gan-
Zen werden wir bei der =
Wechselwirkung von Fig, 7.
Schiene und Rad den
Verschleiss des Schienenstosses direkt proportional dem
des rollenden Materials nehmen kénnen, es dirften daher
die Anlagekosten fiir letzteres bei einem verschweissten
Netz ungefdhr in derselben Weise sich reduciersn, wie die
Anlagekosten der rein oberbaulichen Anlage. Zum Schlusse
dieser Betrachiungen mége noch einmal auf die gegebene
Kapitalisierungsformel eingegangen werden. Selzen wir den
Fall woraus, es sei durch eine panz besonders solide
Laschenkonstruktion die Betriebsdauer eines Schienen-
Stranges von den in unserm Beispiel gegebenen 10 Jahren
auf 15 [ahre zu erhohen moglich, so' ist damit eine Er-
hiiung der Anlagekosten und der Kosten fir die Unter-
haltung verkniipft.

Sehr wesentlich ist diese Erhhung der Unterhaltungs-
kosten nicht, sie betrigt etwa im Einklang mit den rru]wr
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Groszer Kunstpalast,
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— Skulpturenhalle.

hier gemachten Angaben statt 1,73 9o, 2 %6, so dass bei
Gleichsetzung der Anschlagsumnwu wird :
]l =2 316280 Mk

Es ist nun aber vollstindig gerechtferiigt, wenn bei einer
Verlaschung \rm ganz besonderer Soliditit die Amortisa-

== 700 000 :I. = 40—

Ig Jou

tionsquote mit —I—_— angenommen wird, die Amortisations-
=]

quote fir den verschweissten Stoss mit —;u anzunehmen
und e¢s mag noch ganz besonders bemerkt sein. dass iiber-
haupt alle hier aufgefiihrten Berechnungen von vornherein
mehr zu Gunsten eines verlaschten Systems als eines ver-
schweissten entwickelt sind, denn die Unterhaltungskosten des
z. B. hier in Betracht ge-
zogenen Nefzes wiirden
den Wegebauverhiltnis-
sen einer Provinzialstadt,
aber keineswegs einem
haupistddtischen Verkehr
entsprechen, Demnach
betriige:

K, = 7190000 -:1 —+

I LB
= By e | =
J} et IR j

1 659 000 Mk,

oder die Ersparnis bei
Anlageeinesverschweiss-
ten Geleissystems gegen-
tiber dem eines mit bester
Verlaschung (woranter
wir Fussverlaschung ver-
stehen wollen) betriige
immer mindestens noch
die bereits oben berech-
neten 20”fo. — Esistauch
klar, dass der Hauptfak-
tor in der obigen Formel
die Amortisationsquote,
und dass deren genaue
Feststellung es in erster
Linie ist, die uns brauch-
bare Werte giebt. Die
Feststellung  derselben
bedarf aber der einge-
hendsten Profilmessun-
gen an allen Stellen eines
Schienennetzes und des
genauesien Vergleiches
der Resultate, wobei man

Verallgemeinerungen
nur in gewissen Grenzen
eintreten lassen darf.

In erster Linie gelten
die vorliegenden HErwi-
gungen filir Strassenbah-
nen mil eingebetteten
Schienen. wo bei solide-
ster Wegebefestipung die
Stossunterhaltung der eigentliche springende Punkt ist, da
man ohne grosse Kosten nicht an den Stoss heran kann und
wo, wie bereits gesagt, elektrische Riickleitungen in Frage
kommen, Bei Bahnen mit freiliegendem Oberbau auf eigenem
Planum werden die Erwiigungen nach etwas anderem Gesichis-
punkte zu fiihren sein.

— Arch,: Thowmas,

Die Architektur an der Pariser Weltausstellung.

III. Die Kunstpalidste. (Fortsetzung.)
(Mit eingr Tafel,)

Der Fligel gepen «die' Avenue d'Antin scheint filr
spitere Specialausstellungen vorgesehen zu sein, denn er hat
einen eigenen Eingang und eine Centralhalle von viel monu-
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Pariser Weltausstellung 1goo.

Eckpavillon vom grossen Kunstpalast. — Entwurf,

Architekt: Hegiame in Paris.

ST O Rt TR [ R R P A L. Baschel, Editeur, Faris.
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mentalerem Charakter als die {ibrigen Innenriume des
grossen Palastes. Diese Halle wirkt sehr dekorativ: die | uns
Kuppel tragen ‘acht michtige Pfleiler; sie sind mit griinen | an
Marmorfeldern ver-
sehen, tiber welche
reiche Trophien von
vergoldeter Bronze her-
unterhdngen (Fig. 7).
Zwischien den Pfeilern
laufen die reichgeglie-
derten Galerien, Der
plastische Schmuck von
schinster Ausfiihrung,
der stimmungsvolle
Muosaikboden verleihen
diesem Raum einen
Ausserst festlichen Cha-
raliter. An ihn schlies-
sen sich, ingwei Stock-
werken verteilt, Aus-
stellungssile und im
I. Stock ein grosser
Festsaal (s, Grundrisse
auf S. 56 letzter Num-
mer, Fig. 2 u. 3). Die-

neben den modernen

Die Architektur an der Pariser Weltausstellung von 1900.

ist mit Metall-Dichern
sedeckt und macht da-
durch cinen ruhigeren,

einheitlicheren Ein-
druck als der Hallenbau., — Die Ausstellungssile sind im
allgemeinen sehr einfach ausgestattet, nur gelegentlich det

Fig. 9. Grosser lKunsipalast. — Haoptfassade. — Arch, Degfane.

\usstellungsfiihrer iiber
fassade schwanken zwischen rimisch

| sichten der

Renaissance mit antiken Motiven aufwe
lerdings iese ganz italienisch klassische Komposition
Werken der

ist. Etwas fremd mutet

deutschen Malerei.
Was nun die dussere
LErscheinung des gros-
sen Palastes betrifft, so
vermisst man den Zu-
sammenhang zwischen
der Eisenkonstruktion

des Daches und der
strengen  Architektur
der Fassade. Beson-

ders
der grosse
der Tonne iiber der
geraden Linie des
Haupteinganges an der
Avenue Nicolas; da-
goven 1st die langge-
streckte Linie der Kup-
pel nicht ohne Grisse.
Perspektivisch stirt an
den Ecken des Gehidu-
des der bedeutende
Abstand des Daches
von der Fassade.
Ueber die Architek-
tur des Palasles ist
[Inglaubliches behaup-
tet worden, Ihie An-
den Stil der Haupt-
und romanisch einer-

ungiinstiy wirkt
Halbkreis

Weltausstellung haben cinzelne Lander ihre Abteilung deko-

)

Fassade an der Avenue d*Antin,

Fig, 11, Grosser Kunsipalast.

Arch, Thoweas.

Fig, 8. Porial der deutschen
riert. So. wurde z B. die deutsche Gemilde-Ausstellung
mit einem Portal gekennzeichnet (Fig. §), welches eine eigen-

artige und geschmackvelle Verschmelzung italienischer Frih-

seits, Louis XII und Louis XVI

andrerseits.
blitter haben von Ueberladung gesprochen. von ,phanfasie-

Gemilde-Ausstellung,

Ernste Fach-
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loser  Awwendung des wollbekannten  drehitehiurapparates der
Siulenballe, Risalite wnd Portiken, der stch  beg mil  dem
woblbekannten, sich wvon allem  Ebrgeiy fernbalten Oruament,
bei dem es im beslen Fall gleichgititip ist, ob es da ist, oder nicht”,

Nur zu! Nor zu! meine Herren, aber nennen Sie die
bahnbrechendén Monumentalbauten, die, auf keinem be-
kannten Stil fussend, durch Originalitit und Modernitit
gliinzen:; und wenn Sie uns solche penannt haben, die nicht
nur deshalb originell sind, weil sie statt fhre Inspiration
im vorigen [ahrhundert zu ‘suchen, ecine mittelalterliche
Formensprache reden, dann wollen wir uns erst noch
fragen, ob solche Versuche in der nichsten Umgebung der
Meisterwerke Galriels und Muansaris am Platz gewesen wiren.
Unserer Ansicht nach durften an dieser Stelle keine extra-
vaganten Versuche gewagt werden, und die Pariser kénnen
von Ghick sagen, dass der Modernismus sich Dei ihnen
noch nicht s0 hoch versteigt, Modern sind iiberhaupt diese
Paliste doch, denn die Formensprache, welche da zur An-
wendung kommt, ist nicht veraltet und wird noch lange
jedemn architektonischen Gedanken Gestalt verleihen kénnen.

Die Hauptfassade (Fig. ) besteht aus einem von zwei
Pilonen flankierten Portikus, an welchen sich nach beiden
Seiten Kolonnaden anschliessen, die durch eine nischen-
férmig abgerundete Ecke in die Seitenfassaden tibergehen.
— Der Mittelban (Fig, 10) springt Dbedeutend vor und

beherrseht die Seitenfligel. Zwei Gruppen gckuppelter

jonischer Siulen teilen den Portikus in drei Haupteinginge;
die Sdulen sind kanneliert und die Kanneliiren reich mit
Laubwerk dekoriert, wie dies an einzelnen Teilen des
Louvre und bei den Kompositionen Lepanires vorkommt,
Der Sockel ist kraftig und sehr eigenartic profiliert, der
plastische Schmuck der Gurt bildet einen ausgezeichneten
Kontrast zu dem ganz glatten Fries des Hauptgesimses.
Glatte Medaillons im Stil Louis XVI unterbrechen die Gurt
und tiber derselben erheben sich Frauwengestalten, welche

Thomas in Parcis,

zwischen den méchtigen Siulen ungemein zart wirken.
Gerade hier ltam es darauf an. el das Orenament da s,
hi,  Gross und einfach mit thren glatten Pilastern,
reich profiliertem Fenstér und ihrem prachtvellen Aufsatz
erheben sich die Pfeiler, welche den Portikus flankieren;
hier wieder Louis XVI, geistvolle Verteilung der ©rnamente
und der glatten Flachen, individuelle Behandlung des Details
und des plastischen Schmuckes,

Die grossen Gruppen aul der Bekronung, Werke
Ferlels und Lombards, stellen Kunst und Frieden dar. Die
aus je 14 Siulen hestehenden Seitenhallen sind ionischer
Ordnung, 1m Geist des Stils von Louis XVI gehalten.  Aaf
einem niederen Postament erhebt sich, wie am Portikus,
die reich kannelierter Sadule. Das Hauptgesims ist von
grijsster Hinfachheit und lisst der SHule nebst Kapitdl ihre
ganze Bedeotung. Je zwel SHulen werden durch zwischen
thnen sitzende Figuren — Frauengestalten, welche die ver-
schiedenen Stilarten darstellen — und durch krdnende
Vasen abwechslungsweise zusammengefasst,

Die hintere Wand ist unten mit Rundbogenfenstern
versehen, oben lioft ein polychromer Seévres-Mosaikiries
von zarten Farben, rof, griin, gelb, der, im tiefen Schatten
zwischen den weissen SHulen. sehr anmutig wirkt. Wir
stehen hier einem der sehr selten gelungenen Versuche
gegeniiber, die in nenerer Zeit gemacht wurden, monu-
mentale Baoten polychrom zo dekorieren. Dieser Fries
von Fouwrnter und Guilberd Martin stellt die Geschichte der
Kunst dar.

Die Eckpavillons schliessen mil breiten Steinmassen
di¢ Siulenhallen ab, und wenn sie jetzt auch etwas stumpf
aussehen, so darf man doch eine wohlthuende Wirkung
von den projektierten Siegesgespannen erwarten, die, von
Récipon ausgefiihrt, nachstens aufgestellt werden sollen. Ein
Vergleich zwischen der Ansicht der Hauptfassade (Fig. g)
mit dem gegen die Avenue des Champs-Elysées liegenden

- 1L
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Eckpavillon in seiner gegenwiirtigen Erscheinung und dem
die Bekronung desselben nach dem Entwurf zeigenden Detail-
bild (siehe Deiliegende Tafel) giebt dariber Aufschluss,
Diie hier sichtbare Ouadriga seoll den Gedanken ,L’ITmmor-
talité devance le Temps® verkorpern, diejenige im anderen
Ende der Saulenhalle, auf dém der Seine gegeniiberliegenden
Eekpavillon, allegorisiert , L'Harmonie terrassant la Discorde®,

Iler grosse Halbbogen., welchér den Abschluss des
Haupthaues pegen Norden und Stiden bildet, ist durch Halb-
saulen gepliedert, mit zwel Reihen von Fenstern versehen
und erdnet sich ganz der Hauptfassade unter.

Von grisserer Pracht mit monumentalem Portal und
farbigem, von Blawe entworfenem, in Sévres ausgefiithrtem
Fries, ist die Fassade an der Avenue d’Antin (Fig. 11).
Hier markiert das Haupfportal ein Mittelbau in der Form
eines ramischen Triumphbogens: vier Pleiler von je zwei
gekuppelten Siulen gliedern den Mittelbau, und withrend
sich das Hauptgesims dieser Siulenordnung in der Fort-
setzung desjenigen der Seitendfliigel befindet, ist dieser Teil
durch eine erhihte Attika ausgezeichnet. Auf jedem Siulen-
bund befinden sich, der Attika vorgeselzt, zwel sitzende
Figuren; eine grosse dekorative Gruppe, aus mehreren
Figuren bestehend, bekrént die Mitte des Triumphbogens.
Ueberhaupt zeigt der grosse Palast, sehr wirkungsvoll ver-
teilt; eine Fiille von plastischen Werken der ersten Pariser
Bildhaver. Die den Seitenfliigeln vorgesetzien Shulen sind
paarweise zusammengezogen, Die Linge des Gebiudeteiles
an der Avenue Nicolas misst 233 m. Die Tiefe desselben
von der Avenue Nicolas zur Avenue d’Antin betrigt 200 m,
Die Spannweite der grossen Halle belduft sich auf 45 m,
die dberbaute Fliche auf rd. joo00 m® Die Kosten sollen
ungefihr 2o Millionen Fr. betragen. Der ganze Bau wurde
in der sehr kurzen Zeit von drei fahren ausgefithrt

A. Lambert,

e e 8 i L A

Die VII. Jahresversammlung der Deutschen Elektrochemischen
Gesellschaft in Ziirich.

Die VII. Jahresversammiung der Detuschen Elektrochemischen Gesell-
schaft in Ziirich
Polytechnikums die VIL Jahresversammlung der deutschen elektrochemischen
Gesellschafr. Dieselbe besteht hanptsiichlich, wie dies der Name schon
sagf, nus demischen Forschern, Technikern, Jingern und Freuoden der
Elektrochemie, Sie hat jedoch auvch einen guten Brachteil ihrer Mitglieder
im Auslande und

Am &, und 7. August tagte hier im Chemiegebinde des eidg,

nicht den geringsten in der aufblihenden elekiro-

chemischen Industrie der Schwelsn Hs sind deshalb nicht allein die land-
schaftlichen Schinheiten der Schweiz, die dazu beitrogen, dass die Gesell-
schaft der Einladung der Ortsgruppe Zirich, die durch Prof. R, Lorenz
an die letztjithrige Vesammlung in Gittingen ergangen war, Folge leistere,
sondern auch in prossem Maasse der Wunsch die schweizerische elekiro-
chemische Tndustrie und ihre Vertreter keonen zu lernen und nicht zuletat
das in steter Entwickelung hegriffene elektrochemische Laboratorium und die
eide, polytechnischen Institute, Withrend der dem Kongress vorangehenden
Tage hatte man im elektrochemischen Laboratorium  eifrig pearbeitet, die
nitigen Leitungen in den Versammlungssaal s fiihren, die s den ein-
zelnen Demonsirationen notigen Hilfsmittel herzurichten wnd mit den Ver-
tretern der schwelzerischen elekirochemischen Industrie wurde ein lebhafter
Briefwechsel gepflegt zur Organisation einer kleinen Ausstellung, Auch
das Organisationskomitee hatte vollauf zu thun, die zum wilrdigen Empfang
der Giiste nitigen Vorkehrungen zu treffen und hat sich, wie der schiine
WVerlauf des Festes zeigle, mit viel Geschick seiner Aufgabe entledigt,

Eine grosse Anzahl Teiloehmer war bereits aom Sonntag ange-
kommen und versammelte sich des Abends in einem Sgaal der Tonhalle,
um sich nach Bekannten umzusehen und nene Bekanntsclinften zo machen,

Erbffnet wurde die Hauptversammlang durch den Priisidenten Prof,
van't Hoff aus Berlin. Er fithrte ans, wie die Mitgheder der Gesellschaft
die Schweiz, die sich in den Wissenschaften so hervorgethan und deren
Industrie solche Erfolge zu verzeichnen hat, mit dankbaren Gefiihlen betreten
und warfl einen kurzen Biiekblick auf die Thitigheilt der Gesellschaft im
vergangenen Jshre und auf ihre Entwickelung, die stetig fortschreite. Die
Mitgliederzahl sei auf 650 apgewachsen. Zur Ehrung des Andenkens des
gerade vor einem Jahre verstorbenen Meisters: Professor Robert Wilbelm
Bunzen und auderer ebenfalls dahingegangener Mitglieder erhob sich die
Versammlung von ihren Sitzen.

Im Namen des eidg, Schulrates und aneh des Bundesrates begriisste
Herr Regierungseat Haffter- ans Frauenfeld, Mitglied des eidg. Schulrates,
die Gilste in den Riumen des Polytechnilums, Er deotete auf die rastlose
Entwickelung der Chemie und der Elekiricitdt und in humoristischer Weise
brachte er in Erinnerang, dass es noeh nicht gar lange her sei, dass man
in den Schulen mit diesen Wissenschaften wenig belastet wurde, In der
Elekirieitiit
was seimer Zeit an der Sekundarschule

war eine primitive Elektrisiermaschine so  ziemlich alles,
demonsiriert wurde und von der
Chemie erinnere er sich noch der Formel des Wassers A (). Die Zpiten
haben sicli jedoch seither schnell gefindert und die schweizerischen Be-
hirden rechoen es sich zur Ebre an, so viele hervorragende Vertreter und
Férderer der Wissenschaft begriissen zu diirfen,

sident vant Hofl in fdhnlichem Toune:

Hierauf antwortete Prii-
Diese Erklirungen beweisen, dass
die Schweiz schon damals voranging, indem in der fibripen Welt noch
allgemein die Formel des Wassers A7) gelehrt wurde.
lebhafle Heiterkeit
iiberbrachte die Griisse der Orisgruppe Zirich und der gesamten schweize-

Diese Bemer-

kungen bhrachten eine

hervar. Professor R, Lorens

rischen elekirochemizchen Industrie, die sich fast ausnabmslos an der in
einem der grossen Riume des Chemiegebiiudes veranstalteten Aunsstelling
beteiligt bat, zu deren Besichtigung er die Giliste angelegentlichst einlade.
Auf dies= soll zum Schlusse niiher eingegangen werden.

Es warde nun zur Erteilang des Ehrenpreises geschritten. Derselbe
war dieses Jalir aof 1000 M. erhiihl, hingegen mit der Bedingung verknipft
worden, dass der Kandidat ibhn dazu verwende auf der Pariser Welt-
ausstellung die Vertcetung der Chemie tnd insbesondere der Elektrochemie
zu studieren und hieriiber einen méglichst erschipfenden mnd genauen
Es konnte somit nur ein Mann der Techmik in Frage
Er wurde Heern Dr, Quincke in Leverkusen zuerkannt.
hielt Herr Geheimrat Prof. Dr, Hidorf aogs

Demonstrationen «Ueber die Passivitit der Metalles,

Bericht zu geben,
kommien, Hierauf

Miinster einen Vortrag mit

Er zvigte wie Eisen und Chrom, welche unter gewdhnlichen Bedin-
gungen elekiromotorisch passiv. . h, elektromotorisch
unwirksam werden kiooen und bewies; dass dieses merkwirdige Verhalten

wictksam sind,
nicht durch eine feine Oxydbaut bedingt sein kinne, wie dies allgemein
angeénommen war, Es dirfte vielleicht anch nicht Chemikern bekannt sein,
von welch bestimmendem Einfluss der so unermiidliche nnd trote seiner 76 Jahre
noch ausserordentlich riistige Meister Hittorf auf die Entwickelung der von
Faraday und Daniell begriindeten wissenschaftlichen Elekirochemie gewasen ist,

Seine klassischen Arbeiten beginnen mit dem Jahre 1853, stiessen
jedoch damals aul Seiten der damaligen Chemiker sowohl wie der Phy-
silcer, die fast ausnahmslos Anhinger von Berzelins Waren, anf umiberwind-
baren Widerstand, Es half dem ernsten Forscher michts, dass er die Rich-
tigkeit seimer Behauptungen npur auf efnfache, leicht zugingliche und ein-
dentige Versuche stitste und die Angriffe seiner Gegner Stick fir Stilck
mit logischer Schiirfe zurlickwies; die in diesem Falle so verderbliche
Autoriiiit des genannten schwedischen Forschers lies ilin nicht sur Geltung
kommen, Hrst nach 25 Jaliren gelangten seime Anschastngen zum Durch-
bruch, nzchdem die Gelehrten, inshesondere durch die Arbheiten von Kohl-
Der wilhrend 25 Jabren ver-
kannte Forscher hat nun die Freude, seine Anschauangen allgemein aner-

rausch, allmiiblich dafiir vorbereitet waren,

kannt zu sehen und deren hefruchtenden Wirkungen ibersll zn begepnen.
Der deutschen elektrochemischen Gesellschaft steht Iittorf als Ehren-
priisident wor. lha zu ebren echob sich die Versammilung von den Sitzen.

Es folgte nun Ingenienr Oskar von Miller aus Minclien; mit einem
Vortrag: «<Ueber die Verwerlung von Wasserlriifien file elektrochemische
Zweckes,

In einer kurzen einleitenden Bemerkung zeigte er wie wichtig die
Wasserkriifte filr die Technik geworden seien, seitdem man die Kraft auf
so billige Weise fortzuleiten gelernt habe und doss besonders filr die
elektrochemische Industrie die Wasserlkraft
grond des Interesses freten werde, Am billigsten vor allen sind die
konstanten Wasserkriifie, wie wir sie in den Gebirgen der Schweiz, von
Tyrol, von Savoyen, Norwegen und Schweden antreflen. Der Vortragende
erlfiuterte mun an Hand von Zeichnungen die aweckmiissige Einrichiang von
verschiedenen Kraftanlagen von fooo 2. 5., in welcher Hohe sie wohl im
Durchschnitt fiir grossere elektrochemische Betriebe nétip wiren, Es

immer mehr in den Vorder-

waren dies:
1, eine Wasserkraftanlape mit 8o m2 Gefille nnd 7'/8 927 Wasser;
2, eine solehe mil Reservedamplanlage im Betrage vop %5 der
der Wasserkraft;
3. eine ausschliessliche Dampfmeschinenanlage;
4. eine Gichlgasanlage.
Fidiehst interessant waren die von [hm aufgestellten vergleichenden Ta-
bellen iiber die Anlage- und Betriebskosten der vier geninnten Kraflanlagen,




	Die Architektur an der Pariser Weltausstellung: III. Die Kunstpaläste

